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Beſorgliche Anzeichen. 

Unter dieſer Ueberſchrift bringt die geſtrige miniſterielle „Prov.“ 
Korr.“ folgenden Artikel von höchſter Wichtigkeit: 

„In den letzten Tagen find aus Oeſterreich Nachrichten ein- 
gegangen, welche von allſeitigen Rüſtungen in den Kaiſerlichen 
Staaten sprechen, und nach den Andeutungen der dortigen Zei- 
tungen muß man glauben, daß die Rüſtungen gegen Preußen ge- 
richtet ſeien. 

Dieſe Kunde iſt inſofern einigermaßen überraſchend, als die 
preußiſche Regierung weder durch ihre diplomatiſchen Verhandlun⸗ 
gen mit Oeſterreich, noch durch dieſſeitige militäriſche Maßregeln 
. Anlaß zu bedrohlichen Schritten Seitens Oeſterreichs gege- 
en hat. 5 

Die lezte preußiſche Kundgebung nach Wien vom 26. Ja- 
nuar dieſes Jahres ſprach in dringendſter Weiſe nochmals den 
aufrichtigen Wunſch unſerer Regierung aus, auf der Grundlage 
des bisherigen Einverſtändniſſes zwiſchen den beiden Monarchen 
und deren Regierungen auch ferner Hand in Hand zu gehen. Für 
den Fall freilich, daß Oeſterreich auf dieſe fernere Gemeinſchaft 
nicht einen gleichen Werth legen ſollte, mußte Preußen ſich die 
völlige Freiheit ſeiner Entſchließungen und engeren Verbindungen 
nach anderen Seiten mit Rückſicht auf ſeine eigenen Intereſſen 
vorbehalten. 5 

Oeſterreich antwortete unterm 7. Februar mit einer kühlen 
Ablehnung: die preußiſchen Geſichtspunkte fanden in Wien keine 
— die Wünſche einer engeren Gemeinſchaft keinen Wie- 
erhall. 

Die preußiſche Regierung ließ demzufolge alle weiteren Ver- 
handlungen mit Oeſterreich auf ſich beruhen: ſie mußte, wie ſie 
vorher angekündigt hatte, nunmehr darauf Bedacht nehmen, die ſich 

r anderweitig darbietenden Verbindungen zu befeſtigen und ein⸗ 
tretenden Falls zu benutzen. 

Während dies eine durch Oeſterreichs Verhalten herbeigeführte 
Nothwendigkeit für Preußen war, hat doch unſere Regierung keinen 
Schritt gethan, welcher als eine Drohung oder Herausforderung 
für Oeſterreich anzuſehen wäre. Die Verhandlungen mit der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung ſelbſt haben, wie geſagt, bis jetzt vollſtändig 
geruht, Preußen hat weder ſeinerſeits irgend welche Anträge ge- 
ſtelt, noch hat es Anlaß gehabt, öſterreichiſchen Vorſchlägen ent- 
gegenzutreten, — der geſchäftliche Verkehr zwiſchen den beider- 
Pre Regierungen und Vertretern hat in keiner Beziehung eine 

eistheit oder Bitterkeit angenommen, iſt vielmehr bei aller 
Zurückbaltung fort und fort ein durchaus freundlicher geblieben, 
Tauch zwiſchen den beiderſeitigen Gouvernements in Schles— 
wig und Holſtein, ſowie zwiſchen den Beamten und den Beſatzungs⸗ 
Truppen iſt das günſtige Verhältniß in keiner Weiſe getrübt 
worden. e 

Die preußiſche Regierung hat ferner ungeachtet der nothge- 
drungenen Verzichtleiſtung auf eine engere Verbindung mit Defter- 
ich, jede Maßregel vermieden, welche als eine Vorbereitung zur 
Schritten der Feindſeligkeit gedeutet werden könnte. Sie iſt in 
ihrer Vorſicht ſo weit gegangen, daß jüngſt, als die Zwecke der 
militäriſchen Verwaltung einen Appell der Wehrpflichtigen des 

erliner Landwehrbezirks nothwendig machten, ſchon im Voraus 
orge getragen wurden, dieſer Maßregel jeden beſorglichen Cha— 
Falter und Schein zu benehmen. Thatſächlich iſt in der ganzen 
onarchie kein Mann von der Landwehr oder auch nur von der 
eſerve einberufen, kein Ankauf von Pferden u. ſ. w. angeord- 
net, wie es doch einer Mobilmachung des Heeres vorausgehen müßte. 
N Allen Gerüchten über ſonſtige Schritte zu einer Mobilmachung 
ſt in authentiſcher Weiſe fort und fort widerſprochen worden. 
9 Wie kommt daher Oeſterreich dazu, mit einem Male gegen 
eußen zu rüſten? Welchen Grund oder Vorwand kann die öſter⸗ 
deichiſche Regierung dazu haben? 
j Man wird doch nicht annehmen dürfen, daß ſchon die ftill- 
chweigende Abwendung von Defterreich- und die freie Bewegung 
er preußiſchen Politik nach anderen Seiten hin als ein Kriegs- 
Aan für Oeſterreich gelten ſollte, daß man in Wien etwa ge- 
ae wäre, Preußen in ein Verhältniß der Abhängigkeit von der 
aiſerlichen Politik drängen zu wollen, welches mit der Selbſtſtän⸗ 
geit, der Machtſtellung und Würde Preußens ſicherlich nicht ver- 
einbar wäre. 
Und doch verkündet die öſterreichiſche Preſſe faſt einmüthig: 
rüſte dort und man rüſte gegen Preußen. Aus Wien, aus 
er aus Galizien und Ungarn kommen gleichzeitig Nachrichten 
lch dollſtändigung der Regimenter, von Truppenſendungen c., 
die pes det Bewegung aber geht durchweg nach Norden auf 
| renze zu. 
find 5 6e Nachrichten, welche ſich täglich und ſtündlich mehren, 
Regierun 9 hat diefe durchaus glaubwürdig, und die öſterreichiſche 
elben weder in den amtlichen Zeitungen, noch 
auf anderem Wege in Abred ſben ei ünre 
Erklärung zu geben geſucht. e zu ſtellen oder denſelben eine ande 
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zmifchen Frage feine Gelegenheit verſäumt hat, ihren Gegenſatz 
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2 = einer gewiſſen ie. Heimlichkeit ſtattfindet: ja 
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bringen. 


pflichtubreußen rüſten, jo legen fie unſerer Regierung die Ver⸗ 
cr en auf, dafür Sorge zu tragen, daß Preußen durch kriege⸗ 
keigniſſe nicht überraſcht werden könne. 0 


del die Schätze des Reiches auf der Veſte Königsſtein in Sicher⸗ 


gegen an denn: wenn Oeſterreich und ſeine vermeintlichen Freunde 


Stettiner Zeitung. 


Abendblatt. 


Dank der jetzigen Organiſation unſeres Heeres kann die Re— 
gierung der Ruhe des Landes und den gewerblichen Verhältniſſen 
volle Rückſicht bis auf Augenblicke des wirklichen Bedüfniſſes zu 
Theil werden laſſen. f 

Man wird aber unſerer Regierung zutrauen, daß fie es nicht 
dahin kommen laſſen werde, wie es im Jahre 1850 geſchah, daß 
eine öſterreichiſche Armee zum Angriff bereit an unſerer Grenze 
ſtand, ohne daß wir in der Lage waren, derſelben die entſprechen⸗ 
den Kräfte entgegen zu ſtellen. Die damalige Verſäumniß und 
ihre lange empfundenen Folgen werden ſich gewiß nicht wiederholen. 


Deutſchland. 

Berlin, 21. März. Unſer König vollendet am 22. März 
ſein neunundſechszigſtes Jahr: mit erfreulicher Rüſtigkeit und gei- 
ſtiger Kraft geht der hohe Fürſt in das fiebenzigfte Jahr hinein. 

— J. Maj. die Königin beglückwünſchte geſtern den Prinzen 
Friedrich Karl zu ſeinem Geburts Allerhöchſtdieſelbe wohnte 
mit Sr. K. H. dem Kronprinzen, da Se. Maj. der König ver- 
hindert war, der feierlichen Einweihung bei, welche der Verein für 
Rettung verwahrloſter Kinder, deſſen Protektorat J. Maj. über- 
nommen hat, in der großartigen neuen Anſtalt vor dem Halleſchen 
Thore veranſtaltet hatte, und beſichtigte hierauf das ſchöne Gebäude 
in allen feinen Theilen. Das Famflſen⸗Diner fand bei Sr. K. H. 
dem Prinzen Friedrich Karl ſtatt.— 

— Se. K. H. der Großherzog 
heute hier angekommen. 2 

— Se. K. H. der Fürſt zu H 
heute Abend um 9%, Uhr von D 
Königl. Schloſſe Wohnung. 

— (Pr.-Corr.) Die Anga 
in beſonderer Sendung nach Wi 
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Stimmen ſetzen ihre Hoffnungen geg 
miſchung des Auslandes in die 
dings haben dieſelben wieder 
kündigt und behauptet, daß ei 
engliſchen Regierung in Berlin 
wie alle ähnlichen, unbegründe 
Vermittelungs-Antrag von keiner 

— Die auch in unſere 
liner Blätter, daß der wegen 
dam verhaftete Kutſcher Pfl 
iſt von amtlicher Seite fü { 2 

— Bei den reitenden Abtheilungen ſämmtlicher Feld-Artillerie⸗ 
Regimenter wird verſuchsweiſe eine reitende Batterie mit den neuen 
gezogenen Vierpfündern ausgerüſtet und iſt dieſe Maßregel theil- 
weiſe ſchon in Ausführung geſetzt. 5 

— Der Prozeß über den Einſturz des Hinterhauſes in der 
Waſſerthorſtraße Nr. 27 endete geſtern Abend nach zweitägiger 
Dauer mit dem Urtel, wonach der Zimmer- und Maurermeiſter 
Georg Tröbelmann wegen Zuwiderhandlungen gegen die allgemeinen 
Vorſchriften der Bauordnung, wegen fahrläſſiger Tödtung und fahr- 
läſſiger Körperverletzung zu 18 Monaten Gefängniß und Entzie- 
hung der Befugniß zum Gewerbe-Betriebe auf 5 Jahre, der Zim- 
mermeiſter Karl Töbelmann wegen fahrläſſiger Körperverletzung und 
Tödtung zu 1 Jahr Gefängniß und Entziehung der Befugniß zum 
Gewerbebetriebe auf 2 Jahre, der Maurermeiſter Löbius wegen 
aller der Vergehen wie ad 1 zu 1 Jahr Gefängniß und ebenfalls 
2 Jahre Entziehung der Befugniß zum Gewerbe-Betriebe verur- 
theilt, Flatow und Kotte dagegen freigeſprochen wurden. Die Be- 
gründung des Erkenntniſſes ſtützt ſich auf das Gutachten der Sach- 
verſtändigen und zwar hauptſächlich auf das Gutachten des Brand- 
Direltor Geheimrath Scabell. 

— Aus Köln geht der „Voſſ. Z.“ die Nachricht zu, daß die 
am Rhein lebenden Verwandten des verſtorbenen General-Garten— 
Direktors Lenné den goldenen Lorbeerkranz, den die Kollegen und 
Verehrer des Verewigten demſelben zu dem nicht mehr von ihm 
erlebten 50jährigen Dienſt-Jubiläum überreichen wollten und den 
man den Hinterbliebenen zur Dispoſitlon geſtellt hat, dem von 
Lenné gegründeten Inſtitute, der Gärtner-Lehranſtalt, zum dauern 
den Gedächtniß überwieſen haben. 

— Laut telegraphiſcher Meldung iſt Sr. Maj. Brigg Mus- 
quito vorgeſtern Vormittag in Dartmouth eingetroffen. Alles wohl 
an Bord. 

Schleswig, 19. März. Die „Kiel. Ztg.“ ſchreibt: Dem 
Vernehmen nach werden ſämmtliche Unterzeichner der Erklärung von 
den 21 Abgeordneten und Stellvertretern der vormaligen Stände- 
verſammlung des Herzogthums Schleswig, welche ſich in irgend 
einem öffentlichen Staats- oder Kommunalamt befinden, amtlich 
über die Intention der vorgedachten Deklaration vernommen wer- 
den. Die Diſtriktsdeputirten der adeligen Güter in den beiden 
Angler und dem Swanſener Diſtrilt, welche als Abgeordnete mit 
unterzeichnet hatten, ſind von dem Präſidenten v. Zedlitz hierher 
geladen. 

— Die „Hamburger Zeitung“ meldet aus Altona, daß am 
19. d. bei dem Appell den dortigen (öſterreichiſchen) Truppen an- 
gezeigt worden ſei, daß ſie ſich marſchbereit zu halten hätten. (Die 
Nachrichten der „Hamb. Ztg.“ haben im Allgemeinen freilich nicht 
mehr Werth, als die der „Berl. Börſ.-Ztg.“, weshalb die” beiden 
Blätter fie ſich auch gegenſeitig zutelegraphiren.) 

Kiel, 20. März Heute Morgen 6 Uhr hat die Kaiſerlich 
öſterreichiſche Schraubenkorvette „Erzherzog Friedrich“ unſern Hafen 
verlaſſen und iſt durch den großen Belt zunächſt nach Bremerhaven 
gedampft. Geſtern traf mittelſt der Eiſenbahn von Altona die im 
Herbſt v. J. beurlaubte Mannſchaft der Korvette in einer Stärke 
von 1 Offizier, 20 Seeſoldaten und 80 Matroſen hierſelbſt ein 
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und begab ſich ſofort unter den Klängen der Muſik des 22. Feld⸗ 


jäger-Bataillons nach der Landungsbrücke beim Schloß, woſelbſt in 
bereit gehaltenen großen Booten die Ueberfahrt zur Korvette ftatt- 
fand. Geſtern Nachmittag 4 Uhr inſpizirte der Statthalter Frhr. 
v. Gablenz die Korvette, verabſchiedete ſich von den Offizieren und 
belobte die Mannſchaft für ihr kameradſchaftliches Verhalten, wel 
ches fie während ihres ſechsmonatlichen Aufenthaltes mit den preu- 
ßiſchen Land- und Seetruppen beobachtet. Unter einem vierfachen 
Hoch der Schiffsmannſchaft und einem Salut von 17 Schuß kehrte 
der Statthalter ans Land zurück. Geſtern Vormittag ſtattete der 
Kommandant der Korvette, Fregatten-Kapitän Wipplinger, mit ſet⸗ 
nen Offizieren dem K. Pr. Stationschef Kontre-Admiral Jachmann 
und an Bord der Königl. Schiffe Abſchiedsbeſuche ab. Sr. Maj. 
Kanonenboot „Cyclop“, Kommandant Prinz Hugo von Schwarz- 
burg⸗Sondershauſen, unternimmt jetzt häufig zur Ausbildung der 
Maſchinen⸗Aſpiranten Fahrten in See. 

Wien, 19. März. (Kr.⸗3.) Ein nicht zu unterſchätzendes 
Zeichen der Beunruhigung, mit welcher unſere Geld- und Finanz- 
kreiſe die Lage betrachten, iſt das Steigen des Silberagio. Nach- 
dem dieſes ſeit vielen Wochen zwiſchen 1½ und 2 pCt. (über 
Pari der Banknoten) geſchwankt hatte, nahm es heute zum erſten 
Mal einen gar nicht unbeträchtlichen Aufſchwung und hob ſich von 
1 Fl. 80 kr. auf 2 Fl. 50 Kr. für 100, alſo um volle ½0 pCt. 
Die Differenz wird darum um ſo anſehnlicher, daß gleichzeitig die 
Papiere zu weichen fortfuhren. Ueberhaupt iſt die Luft heute an- 
gefüllt von Gerüchten kriegeriſchen Inhals. Fürs Erſte ſoll nicht 
weniger als eine formelle Kriegserklärung Preußens hier angekom⸗ 
men ſein. Erzherzog Albrecht K. H., ſagte man, ſei zum Ober- 


befehlshaber der Armee in Böhmen und Mähren ernannt, Benedek 


bleibe Kommandirender in Italien. Die Grenztruppen ſeien nicht 
nur bereits mobil gemacht, ſondern auf dem Wege theils nach 
Italien, theils nach Wien; Truppen der italieniſchen Armee dage- 
gen würden nach Böhmen gezogen. Die Staatsregierung habe 
ferner beſchloſſen, zur Deckung der vermehrten Bedürfniſſe Schatz⸗ 
ſcheine auszugeben u. ſ. w. Ich melde dieſe Dinge als Symptom 
der Stimmung und ohne dasjenige auszuſcheiden, was nach ver— 
nünftigem Ermeſſen der Wahrſcheinlichkeit ins Geſicht ſchlägt. 
Geht es ſo fort, ſo werden wir morgen oder übermorgen hier von 
einer großen Schlacht hören, die an der böhmiſchen Grenze oder 
in Sachſen oder in Venetien geſchlagen worden ſei, und die Wie⸗ 
ner werden die Nachricht glauben, obgleich ſie aus eigener An⸗ 
ſchauung wiſſen, daß wenigſtens durch Wien noch nicht die min- 
deſten Durchmärſche an Truppen ſtattgefunden haben. Daneben 


läuft, gerade heute, ein Gerücht, nach welchem jede Gefahr eines 


Konfliktes verſchwunden und eine vollſtändige Ausgleichung der 
Streitfrage vermittelt wäre. Ich brauche wohl nicht beizuſetzen, 


daß letzteres Gerücht nicht den Anſpruch erhebt, von offiziellen 


Kreiſen auszugehen. : 

— Die „Preſſe“ berichtet unterm 18. März aus Wien: „Die 
Börſe iſt doch recht herzlos! Man verbreitete heute das Gerücht, 
daß Graf Bismarck ſich entleibt habe; und, ſtatt erſchüttert zuſam⸗ 
menzuſinken, faßten unſere Börſenleute neuen Muth und ließen 
die Kourſe ſteigen in der freudigen Hoffnung, daß nunmehr alle 
Kriegsgefahr beſeitigt ſei. Kaum war jedoch die Nachricht von 
dem Tode des großen Mannes esfomptirt, als auch ſchon die hin- 
kenden Boten eintrafen. Die Nachricht war nichts als ein unend- 
lich plumpes, nur den erregbaren Börſengemüthern gegenüber mög- 
liches Manöver ꝛc.“ 

Prag, 20. März. Dem „Dresdener Journal“ berichtet 
man von hier weiter Folgendes: Auf telegraphiſches Anſuchen des 
Bezirksvorſtehers von Rakonitz wurde am 17. d. Nachts eine Kom- 
pagnie des Infanterie-Regiments Baron Martini mittels Separat- 
zuges dahin abgeſendet. Wie wir erfahren, ſollen im Bezirk 
Ruheſtörungen vorgekommen ſein. Desgleichen iſt auf Anſuchen des 
Bezirksamtes Beneſchau (Taborer Kreiſes) am 18. d. früh eine 
Kompagnie des Infanterie - Regiments König von Preußen nach 
Beneſchau abmarſchirt. Jedoch hört man nicht von einer Ruheſtö⸗ 
rung dort; das Militär ſollte bloß des bevorſtehenden Jahrmarkts 
wegen dorthin abmarſchiren. Der Tumult in Slabetz beſchränkte 
ſich darauf, daß am Sonnabend Vormittag ein Pöbeltrupp bet 
dem Kaufmann Popper daſelbſt eindrang und ihn bedrohte. 
Nachdem ihnen Herr Popper Brod und Branntwein geſpen⸗ 
det, ließen fie ihn unbehelligt, und auch ſonſt fiel keine Ruheſtö⸗ 


rung vor. 
Ausland. 

Paris, 19. März. Die Regierung ſcheint die Lage der 
Dinge in Deutſchland für ernſtlich genug zu halten, um in ihrem 
Organe der Tagespreſſe nochmals zu erklären, daß Frankreich feſt 
entſchloſſen ſei, in ſeiner bisherigen neutralen Haltung zu bleiben, 
ſo lange ſeine Würde und ſeine Sicherheit nicht bedroht würden. 
Das „Journal de l'Empire“ ſpricht ſich heute Abend in dieſem 
Sinne aus. Wir haben niemals daran gezweifelt, daß die Ge⸗ 
rüchte von feindſeligen Intentionen Frankreichs gegen Preußen 
nichts als öſterreichiſche Tendenznachrichten ſeien; aber es iſt gut, 
daß das Kabinet der Tuilerieen von Zeit zu Zeit feine wirkliche 
Politik in der Tagespreſſe verkünden läßt. In Privatſchreiben aus 
Italien leſen wir, daß es dem Könige Victor Emanuel möglich 
ſein würde, Oeſterreich nicht anzugreifen, wenn es zu einem Kriege 
in Deutſchland läme. Wie es heißt, will England den Verſuch 
machen, die Herzogthümerfrage in die Berathungen der Konferenz 
hineinzuziehen. Man behauptet, daß es ſich von Oeſterreich vor⸗ 
ſchieben laſſe. Die „France“, die zuweilen von der öſterreichiſchen 


Botſchaft benutzt wird, ſpricht auch die Hoffnung aus, daß in der 


letzten Stunde die Konferenz einen Bruch zwiſchen den deutſchen 
Großmächten verhindern werde. Unterdeſſen läßt man in unſeren 
politiſchen Kreiſen der offenen und entſchledenen Haltung Preußens 


— 


Er 


volle Gerechtigkeit widerfahren. Es läßt ſich nicht in Abrede ftel- 
len, daß man den Zeitungsnachrichten gegenüber in der letzten Zeit 
einigermaßen irre geworden war. Die Antwort des Grafen 
von Bismarck auf die Neunzehner-Adreſſe und die Königliche 
Verordnung für Schleswig haben dieſer Ungewißheit ein Ende ge- 
macht. 

— Der ſpaniſche Verſchwörer Juan Prim kommt nicht hier- 
her, ſondern begiebt ih — wie man in der „Spaniſchen Am- 
baſſade“ wiſſen will — mit ſeinem Freunde Mazzini nach Italien, 
wo der Letztere als neuerwählter Deputirter natürlich nichts Eili- 
geres zu thun haben würde, als dem Könige Viktor Emanuel den 
Eid der Treue zu leiſten. 

London, 19. März. Die jamaikaniſche Untersuchung hat 
bisher nur das Ergebniß gehabt, den Eindruck zu beſtärken, den 
die erſte umfangreiche amtliche Depeſche des Gouverneurs Eyre 
hervorbringen mußte. Es hat aber viele Monate gedauert, ehe 
gewiſſe, in die Augen ſpringende Thatſachen allgemein anerkannt 
wurden. Die „Times“ ſchwieg damals. Heute hält ſie mit ihrem 
Urtheil nicht länger zurück. Sie ſchreibt ſehr verſtändig: 

„Es giebt keinen Grund mehr zu zweifeln, daß bei der Unter- 
drückung des jamaikaniſchen Aufſtandes Grauſamkeiten begangen 
worden ſind, an die man unmöglich ohne Schaudern denken kann. 
Es find Dinge geſchehen, die mit Gemeinplätzen über die ſchreck— 
lichen Nothwendigkeiten des Krieges nicht abzuthun ſind. Im 
Ganzen müſſen wir aus den bisher enthüllten Thatſachen den 
Schluß ziehen — den natürlich das ſpäter zu veröffentlichende Re- 
ſultat der Unterſuchung berichtigen mag — daß wahrſcheinlich meh- 
reren britiſchen Offizieren und einer großen Anzahl britiſcher Sol— 
daten oder Matroſen ein weder ſeiner Natur oder ſeinem Grade 
nach zu entſchuldigender oder zu beſchönigender Mißbrauch der Amts- 
gewalt nachgewieſen werden wird. Unſere Leſer werden uns be- 
zeugen, daß wir vor dieſem Schluß lange zurückbebten; ihn über- 
eilt zu ziehen, wäre faſt ebenſo unehrenhaft geweſen, wie den That⸗ 
ſachen, die ſich uns jetzt aufdrängen, die Augen zu verſchließen. 
Es iſt recht, anzuerkennen, daß in einer großen politiſchen Kriſis 
vor allen Dingen die Pflicht gebietet, für die öffentliche Sicherheit 
zu ſorgen. Die Ordnung geht über Freiheit, die Rechte der Ge- 
ſellſchaft gehen über die des Individuums. Hätten die vor dem 
Gerichtshof in Morant Bay aufmarſchirten Freiwilligen durch eine 
zur Nothwehr abgefeuerte Salve einige hundert, anſtatt blos einige 
wenige Perſonen getödtet, oder wäre eine beliebige Anzahl auf der 
That ertappter Rebellen an den nächſten Bäumen aufgeknüpft 
worden, ſo hätten wir es mit der Geſetzlichkeit eines ſolchen Aktes 
nicht zu genau genommen. Wir wollen ſogar noch weiter gehen 
und behaupten, daß eine Regierung oder eine andere regelrechte 
Obrigkeit ſtarke Vorausſetzungen zu ihren Gunſten verlangen darf, 
wenn ſie einen Aufſtand, der mit einem Blutbade begann, zu 
dämpfen hat. Aber die günſtige Annahme muß vor dem Beweiſe 
zurückweichen, und trotz mancher Uebertreibungen und Erfindungen 
können wir nicht umhin, es als erwieſen anzuerkennen, daß auf 
Jamaika eine Schreckensregierung herrſchte, nachdem fie aufgehört 
hatte, nöthig zu ſein. In jeder ſolchen Kriſis kommt ein Zeit- 
punkt, wo die Kriegsfurie, wenn man fie auch mit Recht losge⸗ 
laſſen hat, mit ſtrenger Stimme zurückgerufen uno das „Geſetz der 
Noth“ außer Kraft geſetzt werden muß. Es ſcheint der Haupt⸗ 
fehler, den Gouverneur Eyre beging, geweſen zu ſein, daß er dies 
nicht erkannte und, überwältigt von der Laſt ſeiner perſönlichen 
Mühen, ſich gar nicht fragte, wie das Kriegsgericht gehandhabt 
wurde und wirkte. Die grauſamſten Ungerechtigkeiten fallen oft 
dadurch vor, daß die Verantwortlichkeit getheilt wird zwiſchen den 
Befehlenden und Ausführenden; daß Jene ſich nicht darum küm⸗ 


mern, wie dieſe arbeiten, und daß dieſe an die Arbeit gehen, ohne 


ihr Gewiſſen zu fragen. Es wird im vorliegenden Falle Sache der 
Kommiſſton ſein, den Tadel zwiſchen dieſen beiden Klaſſen zu ver- 
theilen, und Wenige werden ſie um ihre Aufgabe beneiden.“ 

— Der „Star“ fpricht fi ſehr bitter darüber aus, daß ge- 
wiſſe Spezial ⸗Korreſpondenten aus Jamaika das Frauenpeitſchen, 
und zwar mit drahtgeflochtenen Werkzeugen, in leichtfertigſter Weiſe 
zu beſchönigen ſuchen. 

— Der „Northumberland“, ein neues Panzerſchiff, jollte vor- 
geſtern in Millwall vom Stapel gelaſſen werden. Es mißlang 
aber. Das Schiff gerieth, nachdem es ſich etwa 80100 Fuß 
hinunter bewegt hatte, ins Stocken, und alle Bemühungen, es von 
der Stelle zu bringen, erwieſen ſich bis jetzt vergeblich. 

— St. Patrick, der Schutzheilige Irlands, iſt lein Fenier, 
wie denn die katholiſche Geiſtlichkeit überhaupt dem Fenierthum 
abhold iſt. Der vorgeſtrige St. Patridstag iſt wider Erwarten in 
ganz England und Irland in größter Ruhe verlaufen. In den 
katholiſchen Kirchen Londons wurde Gottesdienſt gehalten, im Du- 


bliner viceköniglichen Schloſſe fanden ceremonielle Feſtlichkeiten Statt, 


und überall, in London, Liverpool, Leeds, Dublin, Cork und Bel- 
faſt, wird Paddy dem Whisky zugeſprochen haben. Trotzdem hört 
man von keinem Krawall, geſchweige Aufſtand. 

Kopenhagen, 16. März. Nach dreitägiger Debatte kam 
die zweite Behandlung des Marinebudgets geſtern endlich zu Ende. 

Nachdem der Marineminiſter noch erklärt hatte, daß man für 
1,200,000 Thlr. ein gutes Thurmſchiff kaufen könne, welches ebenjo 
viel nützen lönnte, als die Panzerfregatte „Danmark“, welche ge⸗ 
wiſſe koſtbare Eigenſchaften habe, die für unſre Verhältniſſe nicht 
paßten, da es urjprünglich für das atlantiſche Meer gebaut ſei, 
wurde zur Abſtimmung geſchritten. Kleins Vorſchlag, die ganze 
für „Danmark“ zu erzielende Kaufſumme für andre Panzerſchiffe zu 
verwenden, wurde mittelſt Namensaufrufs durch 47 gegen 40 
Stimmen abgelehnt, dagegen der Ausſchußvorſchlag: 1 Million 
(ſtatt 1,200,000) Thlr. für ein neues Panzerſchiff zu verwenden, 
mit 47 gegen 29 Stimmen angenommen, Jesperſens und Genoſ— 
ſen Vorſchlag, der Regierung die Ermächtigung, ein neues Panzer- 
ſchiff anzuſchaffen, zu verweigern, wurde mit 66 gegen 7 Stimmen 
abgelehnt. Der Uebergang des Geſetzes zur dritten Behandlung 
endlich mit 68 gegen 2 Stimmen genehmigt. 


Pommern. 

Stettin, 22. März. Zur Feier des Geburtstages Sr. 
Majeſtät des Königs prangen heut viele Gebäude der Stadt im 
Flaggenſchmucke. Morgens 6 Uhr wurde von ſämmtlichen Mufit- 
chören und Spielleuten der hieſigen Garniſon eine große Reveille 
ausgeführt. Der Zug bewegte ſich von der neuen Hauptwache durch 
die Lindenſtraße hin und zurück, über den Parade- und Königsplatz 


— 
ER TEEN 


und dann durch die Hauptſtraßen der Stadt wieder nach der neuen 
Hauptwache zurück. Vormittags war Kirchenparade; um 12 Uhr 
bei Austheilung der Parole wurden von den Wällen 101 Kano⸗ 
nenſchüſſe abgefeuert. Abends werden die Soldaten, welche während 
des ganzen Tages, ebenſo wie die Polizei-Beamten und Poſtillone 
im Paradeanzuge, nest. mit ihren Federbüſchen geſchmückt ſind, in 
ihren Kaſernen und einigen Tanzſälen vergnügt ſein, wozu jeder 
Soldat 5 Sgr. erhält. Seitens der Civilbehörden iſt ein Feſteſſen 
im Kaſino-Lokal veranſtaltet. 

— Die hier beſtehende Werkſtätte der Berlin-Stettiner Eijen- 
bahn-Geſellſchaft wird im nächſten Monate hier eingehn und mit 
der bis jetzt in Stargard beſtehenden vereinigt werden. 

— Die Bauten an der von der Berlin-Stettiner Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft herzuſtellenden Strecke der Preußiſch-Mecklenburgiſchen 
Verbindungsbahn (Paſewalk-Neubrandenburg) ſind dem Vernehmen 
nach gegenwärtig ſo weit vorgeſchritten, daß die Vollendung im 
Laufe dieſes Sommers wahrſcheinlich erſcheint. Auch die Zmeig- 
bahn Neuſtadt Wriezen wird wahrſcheinlich noch in dieſem Herbſt 
dem Verkehr übergeben werden. 

— In dem fünften Konzert des Herrn Kapellmeiſters Koß- 
maly, welches nächſten Dienſtag, den 27. d. Mts. ſtattfindet, 
wird u. A. auch eine junge Pianiſtin, Fräulein Breidenſtein 
aus Erfurt mitwirken. Frl. Marie Breidenſtein, Schweſter des 
hieſigen Muſik-Direktors J. Breidenſtein und Nichte des Profeſſors 
der Muſik in Bonn, C. Breidenſtein, hat bereits in Weimar, Leip- 
zig, Deßau im Laufe der vorjährigen Saiſon, ferner bei den grö- 
ern Rheinischen Mufikfeſten mit großem Erfolge konzertirt. 

— Sonnabend den 24. d. beginnt die Königl. preuß. Hof- 
ſchauſpielerin Frau Johanna Jachmann-Wagner ein kurzes 
Gaſtſpiel auf bieſiger Bühne mit der Rolle der Generalin Manns- 
feld in dem Schaufviel „Mutter und Sohn“ von Charl. Birch 
pfeifer. Das diesmalige Gaſtſpiel der beliebten Künſtlerin bietet 
inſoferne ein ganz beſonderes Intereſſe, als hiermit dem Stettiner 
Publikum zum erſten Male Gelegenheit wird, die gefeierte Sän— 
gerin nun auch in ihren Kunſtleiſtungen als Schauſpielerin kennen 
zu lernen. 2 

— (Polytechniſche Geſellſchaft vom 16. März.) In 
Abweſenheit der beiden Vorſizenden eröffnete Herr Dr. Kremer 
die Sitzung. Es wurden zunächſt die in früheren Sitzungen nicht 
erledigten Fragen beantwortet. Herr Dr. Meyer hatte die Beant- 
wortung mehrerer mediziniſcher Fragen übernommen: 1) Worin 
beſteht das Stottern und wie iſt es zu heilen? Redner erörtert 
zunächſt die phyſiologiſchen Geſetze der Ton- und Wortbildung. — 
Das Organ der Tonbildung iſt der Kehlkopf mit den Stimmbän- 
dern, deſſen anatomiſcher Bau kurz beſchrieben wird, wobei die 
Lungen als Luftlade, Mund- und Naſenhöhle als doppeltes Anſatz⸗ 
rohr wie bei einem Blaſeinſtrument dienen. Beim Einathmen wei— 
chen die Stimmbänder einige Linien auseinander, ſchließen ſich aber 
beim Ausathmen vollſtändig. 

Werden während des Ausat 
eine ſchwingende Bewegung verſetzt, ſo bilden ſich in der Luft 
Schallwellen und es entſteht ein Ton, der durch den äußeren Ge- 
hörgang bis zum Labyrinth unſeres Ohres dringt; nimmt dieſer 
Ton einen bejtim Ja lu jo entſteht der Geſang, der 
außer dem Menſchen nur noch den Singvögeln eigen iſt. Höhe 
oder Tiefe, Stärke oder Schwäche des Tones hängen von der Kon- 
ſtruktiou der Stimmbänder und von der Menge der in den Lungen 
enthaltenen Luft ab, eine tiefere Tonlage erfordert daher eine ſtär⸗ 
kere Beſchaffenheit der Stimmbänder und eine größere Luftmenge 
in den Lungen. — Da der Geſang alſo nur während des Aus- 
athmens erfolgt, ſo hat der Sänger dabei ſtets auf die wichtigen 
Momente des Einathmens zu achten. Bei ſtarkem Hervorpreſſen 
der Luft aus den Lungen und ſtarker Spannung der Stimmbänder 
entſteht das Schreien. 

Zur Hervorbringung der Vokale genügt die bloße Thätigkeit 
der Stimmbänder; ſollen aber Konſonanten und gar Worte her- 
vorgebracht werden, ſo müſſen der Gaumen, die Zunge, die Zähne 
und Lippen, in einigen Fällen auch die Naſenhöhle, mitwirken. — 
Ein Fehlen eines dieſer Organe, z. B. zu breites Zungenbändchen, 
durchloͤcherter Gaumen, Fehlen der Zähne, Verengerung der Najen- 
höhle durch Polypen oder Erweiterung durch Fehlen der Najen- 
ſcheidewand, werden ſtets auch eine mangelhafte, undeutliche Sprache 
veranlaſſen. — Obwohl nach der jetzigen Lautirmethode die Kon- 
ſonanten ohne jeden Beiklang ausgeſprochen werden ſollen, ſo iſt 
dies doch nicht. ganz möglich, indem bei jedem Konſonanten immer 
ein Vokal mehr oder weniger mitllingt. 

Soll nun durch Verbindung einzelner Laute ein Wort aus- 
geſprochen werden, ſo müſſen ſämmtliche Sprachwerkzeuge harmo- 
niſch zuſammenwirken, gleich wie ein Akkord durch gleichzeitiges 
Anſchlagen verſchiedener Klaviertaſten hervorgebracht wird. 

(Schluß folgt.) 

Stargard, 22. März. Auf die Seitens der Stadtver⸗ 
ordueten-Verſammlung über den Oberpräſidialbeſchluß wegen der 
Remuneration von 30 Thlr. an den kommiſſariſchen Stadtrath Hrn. 
Wiſcher an den Minifter des Innern gerichtete Beſchwerde ift ein 
abſchlägiger Beſcheid eingegangen, da die vierwöchentliche Präkfufiv- 
friſt nicht innegehalten worden iſt. Auf Antrag des Herrn Dr. 
Leſſer will die Verſammlung noch beim Staatsminiſterium vorſtellig 
werden, da dieſelbe der Anſicht iſt, daß ſie die Remuneration zu 
beſtimmen habe. 

Pollnow, 20. März. Geſtern Abend wurde hier der 
Gerbergeſelle Schüßler aus Pillkallen ermordet. Ein Schuhmacher- 
Lehrling, der auf den Sch. eiferſüchtig war, hatte ſich mit einem 
übel berüchtigten Menſchen, Waller, verabredet, den Sch. beim 
Nachhauſegehen durchzuprügeln. Waller begnügte ſich hiermit jedoch 
nicht, ſondern griff zum Meſſer und brachte dem Schüßler, dem 
einzigen Sohne eines wohlhabenden Gerbereibeſitzers in Pillkallen, 
zwei tödtliche Stiche am Kopf und Halſe bei, denen Sch. noch 
geſtern Abend erlag. Die Mörder ſind bereits eingezogen. 

Bublitz, 20. März. Zum bieſigen Bürgermeiſter wurde 
geſtern der Altuarius Bartholdi aus Rummels burg mit 13 gegen 
5 Stimmen gewählt. Die 5 Stimmen erhielt der Poltzei-Sekretär 
Kuſchle in Schlawe. a 
——: pp TE 

Vermiſchtes. 

Potsdam. Bei der vorgeſtern hierſelbſt ſtattgefundenen 
Schwurgerichtsſitzung kam eine Anklage gegen den Häuslerſohn 
Berger zur Verhandlung. Derſelbe wird beſchuldigt, beim Wild- 


dieben in der gräflich Solms-Baruther Forſt den gräflichen Förſter 


Buſchmann, als dieſer ihn auf der That ertappte, erſchoſſen und 
dadurch einen Mord verübt zu haben. Der Angeklagte beſtreitet, 
den Buſchmann vorſätzlich und mit Ueberlegung erſchoſſen, er be- 
hauptet vielmehr, ſich lediglich im Zuſtande der Nothwehr befunden 
zu haben. Die Beweisaufnahme beſtätigte indeß ſeine Behaup⸗ 
tungen keineswegs, weshalb die Geſchworenen das Schuldig gegen 
ihn ausſprachen. Er iſt zum Tode verurtheilt worden. 

Bromberg, 17. März. Der Kaufmann Pekanoff aus Pe⸗ 
tersburg, der heute früh mit dem Courierzuge von Berlin hier ein⸗ 
traf, wurde todt im Wagen gefunden. Man vermuthet, daß er 
vom Schlage getroffen ſei. 


Neueſte Nachrichten. 

Oderberg, 21. März. Oeſterreichiſche Beurlaubte werden 
ſeit einigen Tagen in Abtheilungen von 200 Mann von Wien 
aus auf der Nordbahn nach Krakau befördert, um die dortige 
Garniſon auf den Kriegsfuß zu bringen, 

Dresden, 21. März. Das heutige „Dresdener Journal“ 
verſichert auf das Beſtimmteſte, daß die ſächſiſche Regierung weder 
eine Mobilifirung, noch auch eine Einziehung der Reſerven ange- 
ordnet habe. 

Wien, 21. März. (Pr.⸗Dep. d. B. BZ.) Das „Frem⸗ 
denblatt“ meldet, daß in den nächſten Tagen bedeutende Verſtär⸗ 
kungen für die in Holſtein ſtehenden öſterreichiſchen Truppen ab- 
gehen und über Hannover befördert werden würden. 

Wien, 21. März, Abends. Die „Wiener Abendpoſt“ be⸗ 
merkt zu dem Artikel der „Kreuzzeitung“ vom 19. d., betreffend dle 
öſterreichiſchen Rüſtungen: „Es iſt nicht die entfernteſte Provokation 
von Oeſterreich ausgegangen, nicht eine militäriſche Vorkehrung 
getroffen, welche auf die Eventualität eines Offenſiv-Krieges deuten 
würde. Nicht einmal die zahlreichen Nachrichten über die Einlel⸗ 
tung militäriſcher Maßnahmen Seitens Preußens, welche in den 
offiziöſen preußiſchen Blättern verbreitet waren, haben hier altive 
Entſchließungen der Regierung hervorgerufen. Die öſterreichiſche 
Armee befindet ſich im tiefen Friedensſtande. Schon der Charakter 
der ſchleswig-holſteiniſchen Politik Oeſterreichs muß jeden Gedanken 
an ein agreſſives Vorgehen Seitens Oeſterreichs geradezu als abſurd 
erſcheinen laſſen. Oeſterreich will Nichts erreichen, es hat ſich nicht 
entfernt Ziele vorgeſteckt, die es nöthigen würden, von ſeiner Kriegs⸗ 
macht Gebrauch zu machen. Oeſterreich kann höchſtens in die Lage 
gerathen, Gewalt abzuwehren, aber ſicher nicht in die Lage, Gewalt 
anwenden zu müſſen. Wenn daher Preußen keine anderen Ge- 
fahren drohen, als die, daß ein offenſives Vorgehen öſterreichiſcher⸗ 
ſeits erfolgen könnte, jo kann man es zn ſeiner politiſchen Si⸗ 
tuation aufrichtig beglückwünſchen. Wir nehmen auch durchaus 
keinen Anſtand, zuzugeben, daß die gegenwärtige Aktion zur Drd- 
nung unſerer inneren Verhältniſſe, jowie die Finanzlage, in welcher 
wir uns befinden — von allen anderen abgeſehen — Offenſiv⸗ 
Gedanken ausſchließen und daß fie in der That auch jede Schein“ 
Demonſtration verbieten. Ein um ſo erfolgloſeres Beginnen iſt es, 
Oeſterreich als provocirenden Theil hinzuſtellen, und aus deſſen 
Haltung Vorwände zu Gegenrüſtungen herzuleiten. 
uns mit voller Ruhe auf die Meinung Europa's berufen. Dieſe 
wird — ſollte es zu jener bedauernswerthen Eventualität kommen, 
die Oeſterreich durch Nichts hervorgerufen, durch Nichts verſchuldet 
hat, in dem Urtheile einſtimmig ſein, von welcher Seite der Angri 
erfolgt und wem die Vertheidigerrolle zugefallen iſt. Es wird der 
Verdächtigung der „Kreuzzeitung“ nicht gelingen, die öffentliche Mei- 
nung irre zu leiten oder ſchwankend zu machen. 

London, 21. März. Die Depeſche, in welcher die öſter⸗ 
reichſſche Regierung die Verantwortlichkeit für den Fall eines Krie⸗ 
ges mit Preußen ablehnt, hat Graf Apponyi im auswärtigen Amte 
vorgeleſen. 

London, 21. März, Nachmittags. „Reuter's Office“ meldet: 
Newyork, 10. März. Der Senat hat das Verfaſſungs-Amendement 
verworfen, wonach die Neger in den Staaten, in welchen ſie das 
Stimmrecht nicht beſitzen, bei Feſtſtellung der Bevölkerungszahl be⸗ 
hufs Wahl der Volksvertreter, ausgeſchloſſen bleiben ſollten. Meh⸗ 
rere Amendements zu Gunſten der Verleihung des Stimmrechtes 
an die Neger wurden gleichfalls verworfen. Die feniſche Bewe⸗ 
gung dauert in hohem Grade fort; es wurden Vorbereitungen zu 
einer Invaſion Kanada's getroffen. 


Börſen⸗Berichte. 

Stettin, 22. März. Witterung: trübe, Nachts leichter Froſt. Tem⸗ 
peratur + 4 R. Wind: O. 
; An der Börſe. 5 

Weizen höher bezahlt, loco pr. 85pfd. gelber 60 65 % bez., mit 
Auswuchs 45—57 % bez., 83 —Söpſd. gelber Frühjahr 63 64, 64% 
S bez., Mai⸗Juni 65½, %, 66 9% bez., Juni⸗Juli 66 ¼8, 67 9% bez. 
u. Gd., Juli⸗Auguſt 67¼, 68 % bez. f 

Roggen feſt und höher, pr. 2000 Pfd. loco 44—46½ % bez., 1 ab’ 
gelaufene Anmeldung 44 74 bez., Frühjahr 44½ Ag bez. u. Gd., 4% 
Br., Mai⸗Juni 46 % bez. u. Gd., Juni⸗Juli u. Juli⸗Auguſt 47, 47 ½, 
Y Rp bez. u. Br., September-Oftober 46, 46%, % bez. er 
_ Gerfte, Ioco ſchleſ. 70pfd. 38—41 % bez., 1 Ladung poſener 37° 
Sac bez., kleine Oderbruch 37½ „ bez., geringe große 40 % bez., gute 
do. 42 —43½ 7%. bez., TOpfd. Ice. Frühjahr 40 ½ Aa bez. 

Hafer loco per 50pfd. 271½ 28 ½ a bez., Frühjahr 49 —50pfd. 
289%, 76, 29 & bez. u. Br. 1 

Erbſen, loco 47½, 48 ½ 2 bez, Frühjahr Futter 481, & Gd. 

Rüböl ftille, loco 15½ % Br., März 15 ½ % Br. u. Ob, 
April⸗Mai 14% % Br. u. Gd., Septbr.⸗ Oktober 12: Br., 12 ½ Gd. 

Spiri = eg 10 1 140 „ % har 1411, bez., mit 

aß 14% bez., Frütlahr 14% 12 ez., Mai⸗Juni 14% 
rg Junt-Jult 16%. bez. u. Gd. ? N 9 


30,000 Ort. Spiritus. 
Amſterdam, 21. März. Getreidemarkt. 
geſchaftslos. Roggen loco ſtill, auf Termine 3 Fl. 
93", pr. Oktober 70. Rüböl pr. Mai 521%. 
London, 21. März. (Schlußbericht.) 
unverändert. — Wetter regueriſch. 


(Schlußbericht.) Weizen 
höher. Rapps pr. Mai 


Beim Schluß des Blattes war unſere Berliner Depeſcht 
noch nicht eingetroffen. 


Wir dürfen 


Getreidemarkt ruhig, Preiſe 
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Angemeldet: 50 Wſpl. Weizen, 100 Wſpl. Roggen, 100 ip. 


